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a Sebbſterſtändlichkeit. Aber wir ſind nicht ſo gewiſſenlos, dest am urger u a t halb auch jeden gewerkſchaftlichen Reklameſtreik gut zu heißen.
Derhängnisvoller Illuſionismus

Das deutſche Volk lebt heute, in Unkenntnis ſeiner310

urn

Oberſtleutnant Dueſterberg ſpricht zu der nationalen Preſſea 2 wahren Lage, weit über ſeine Verhältniſſe. DieS. deutſche Wirtſchaft lebt zum großen Teil auf Pump. Jch 49(Von unſerem nach Hamburgentſandten Sonderberichterſtatter.) fürchte, daß unſer Volk in der Kriſis, die der mit Auslands- t

e 7 4 künſtlich hochgeſchraubten Konjunktur folgen muß, noch222 ne. Hamburg, 1. Juni. macht ſich ſiegreich zu behaupten, und heute, wo die deutſche Not ſehr ſchweres Lehrgeld wird zahlen müſſen. Erfüllung-
227 peordert, daß d ir politik treiben und gleichzeitig die ſozialea z Schon am Freitag vormittag wimmelt es vor dem Hamburger Eefern n es e en an W Wer per r Lage des Volkes heben zu wollen, iſt unmöglich.
2 Haupthahnhof von Feldgrauen, Stahlhelmführer ſind es, An erung ſchen Soldatentums ſehen, unberzagt und zähe S r ſt die einzige Möglichkeit, diupr n n, An ſeinen Platz ausfüllt dort, wo das Schickſal llt hat Die Verbilligung der Erzeugung iſt die einzige Möglichkeit, dieS gehörige der verſchiedenen Stäbe und der Vorkommandos für die nene füllt dort, wo das Schickſal ihn hingeſtellt hat, Se tung der Ge eit ſteiger z Finc Lou v ſtets aber die eine, die vornehmſte Pflicht vor Augen, Kämpfer enshaltung der Geſamtheit ſteigern zu können. Eine Lohn-2 22 Hunderttauſende, die von Freitag bis Sonnabend Nacht hier zum t t ik, die s l hr kurzs 27 Hun di 5 r Zul und Diener des Vaterlandes zu ſein. politik, die Preiserhöhungen zur Folge hat, ſchafft nur ſehr kurzFrontſoldatentag eintreffen. ige Schritte weiter, jenſeits lebige und trügeriſche Erfolge, denn ſie ſchafft keine Erhöhung derg des Bahnhofsplatzes, jenes Hotel mit den ſtolzen Hamburger Die nationale Preſſe der Mitkämpfer Kaufkraft des Lohnes. Anſtelle der marxiſtiſchen Methode der u
54 e eflaget. birgt 77 nene n e Und in dieſer Gewißheit ſind wir Jhnen, meine Herren von Lohnregelung muß die gemeinſame Verantwortung von Unter
z neue, erſt angekommene Teilnehmer a Stahlhelmtreffen 7 A Arbeite Wi eine itie nge Teilnehm m Stahlhe ff der nationalen Tagespreſſe, ſo nahe berwandt, Ihnen verdanken nehmer und Arbeiter treten. Wir verlangen eine Lohnpolitik,
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eben. Auch die uns liebſte Flagge, die ſchwarzweiß-rote, iſt
heute durch die ganze Stadt hin zu ſehen. Der Hamburger
bei allem He was er am Reich hat. Dort, wenige

Schritte weiter, auf der en und der Außenalſter, liegen auf
Yachten. Jhre ſchwarz-den blaufräuſelnden Wellen elegante

weiß roten Wimpel, im Winde gebläht, wehen und winken uns
zu Seefahrt iſt not“, Spielzeuge ſind ſie, dieſe ſchnittigen,

ichtbeſchwingten Fahrzeuge, Spielzeuge für ein Geſchlecht, das
auch in den Stunden der Muße Waſſer um ſich ſehen, auf dem
Waſſer leben will. Mehr gewohnt iſt der Hamburger, und erſt
das Reich erſchloß ihm das Meer ganz, das Reich, das 1870 ge
gründet wurde und das dann im großen Kriege die jetzt in
Hamburg zuſammenkommenden Frontſoldaten vier Jahre gegen
eine t von Feinden verteidigte. Schwarzweißrot, was dieſe
Farben bedeuten draußen in aller Welt, der Hamburger weiß es.

Jm Hotel „Atlantik“, im großen, prachtvollen Feſtſaal,
begrüßten heute am Nachmittag die beiden Bundesführer des
Stahlhelm, Franz Seldte und Oberſtleutnant
Dueſterberg, die Ehrengäſte und die Preſſe. Seltſckmer
Eegenſatz: weißgedeckt die Tiſche, inmitten der in Hufeiſenform
aufgebauten Tafel ſchöpft man trotz Parkett und Kronleuchter
im Saale aus einer Feldküche Erbſen mit Speck. Das iſt
Froniſtill Jn launiger Rede begrüßt der 1. Bundesführer Seldte
die Erſchienenen, die Kameraden „von der Preſſe“. Kaum eine
der bedeutenden nationalen Zeitungen fehlt hier in der Runde,
beinahe alle haben ihre Sondervertreter entſandt. Von der
Preſſa in Köln ſpricht Seldte, und er erzählt, wie er dort den
Kölner Dom ſah und ſchaute, wie er doch gewaltiger ſei als
alle moderne Technik in ſeiner himmelſtrebenden Gotik, in ſeinem
derklärten Deutſchtum. Jn einem brauſenden Deutſchlandhoch
klingt die Rede aus, und jetzt. erhebt ſich unſer mitteldeutſcher
Stahlhelmführer

Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg
und führt folgendes aus:

„Der Stahlhelm iſt als politiſche Kampforganiſation mit der
volitiſchen Preſſe geiſtig enger verbunden, als
man gemeinhin anzunehmen pflegt. Denn die nationale Preſſe
führt den Kampf ſeit Jahren gegen die Machtgier des Marxis-
mis und der Demokratie. Und der Bund der Frontſoldaten als
eine große Vereinigung, die draußen im Kampf geboren wurde
und in der Erinnerung an die unvergleichlichen Taten unſeres
alten herrlichen Heeres und unſerer alten herrlichen Flotte lebt,
zugleich aber aus dieſer Erinnerung die lebendigen Kräfte für
ſeine vaterländiſche Arbeit ſchöpft, ringt um die gleichen Ziele.

Wir alten Frontſoldaten fühlen uns noch heute als Kämpfer
des Schwertes. Sie aber, meine Herren von der Preſſe, ſind die
Kämpfer der Feder, und zwiſchen uns beiden kann es wohl
Unterſchiede der Auffaſſung über die Wege geben, die in ein
neues, ſtarkes und glückliches Reich führen, nicht aber über denn
Zweck unſeres Strebens.

Zwei leuchtende Vorbilder

e
eutſche ichtezigen, der Soldat war und Philoſoph, Feldherr und politiſcher

Schriftſteller zugleich. Der Alte Fritz iſt dem Stahlhelm immer
ein Vorbild aus verklungenen glorreichen Zeiten geweſen, genau
ſo wie der Feldmarſchall- Reichspräſident v. Hindenburg,
unſer Ehrenmitglied, den alten Frontſoldaten ein Vorbild iſt
aus der wahrlich ſo überaus ernſten und tragiſchen Gegenwart.
In dieſen beiden großen Deutſchen verkörpert ſich jenes ſoldatiſche
Plichtgefühl, das nie müde wurde und wird, in der hin-
gebungsvollſten Aufopferung für Volk und Vaterkand, in
nimmerwankender Treue, die ſich auch durch alle Widerwärtig-
keiten und noch ſo unheilvollen Hemmniſſe nicht irre machen läßt
in ihrer vaterländiſchen Arbeit. Pflichtgefühl und Opfermut,
durchdrungen und überſtrahlt von der Kameradentreue, ſind aber
diejenigen Tugenden, die in dem Mann der Front ſich tauſend
fach bewährten damals, als es galt, gegen eine vielfache Ueber-

Schwert bei der Feder liegt, hat uns die
bewieſen in der Perſon Friedrichs des Ein

blüte nicht hinwegtäuſchen. So

wir es nicht zuletzt, wenn die vaterländiſche Bewegung und ins
beſondere der Stahlhelm, als ſie gegründet wurden und in Er
ſcheinung traten, ſich an wertvollſte Kräfte anlehnen durften, die
durch das Revolutionzverbrechen und deſſen unſelige Folgen nicht
in ihrer Zielerkenntnis irgendwie wankend und ſchwankend
wurden, daß um ein neues, um ein beſſeres und drittes Reich
im Geiſte Bismarcks und Friedrichs des Großen geſtritten und
celitten werden muß. Wir im Stahlhelm haben es zu jeder Zeit
unumwunden dankbar anerkannt, wie klug und geſchickt,
aber auch wie opferfreudig und unermüdlich die
nationale Preſſe ſich in den Dienſt des Volkes und Vaterlandes
trotz ſchwerſter Enttäuſchungen, oft auch trotz ſchwerſter wirt-
ſchaftlicher Schädigungen geſtellt hat. Wir ſehen deshalb auch
in dem Schriftleiter und Verleger einer ſich bewußt für die
großen Ziele der vaterländiſchen Bewegung einſetzenden Preſſe
nicht nur den Diener der COeffentlichkeit, wie man heutzutage ſo
ſchön ſagt, ſondern auch den Kämpfer, zumal wir wiſſen, daß
auch in der Verlegerſchaft wie in der Standesgemeinſchaft der
Schriftleiter und Schriftſteller manch einer ſich befindet, der
draußen in unſeren Reihen ſtand, heute wieder in unſeren
Reihen ſteht und als Künder des kraftvollen Wortes zu den wert-
vollſten Zeugen des Fronterlebniſſes gehört.

Unſere Gegner glauben uns als die ewig Geſtrigen abtun
und unſer baldiges Ende prophezeien zu können. Nun, meine
Herren, der Aufmarſch am Sonntag wird Jhnen zeigen, daß in
Flut und Ebbe unſeres politiſchen Lebens der Stahlhelm
unerſchüttert geblieben iſt. Wenn im Laufe der Zeit
das morſch Werdende abfällt, die Mitläufer verſchwinden und
nur die Mitkämpfer bleiben, ſo iſt uns das gerade recht.
Der Stahlhelm iſt im Kampf groß geworden und nur im Kampf
kann er ſtark bleiben für die Erfüllung der Aufgaben, die er
ſich geſtellt hat.

Die Krbeiter und der Stahlhelm

Unter den Zehntauſenden Stahlhelmern, deren Aufmarſ-h
Sie am Sonntag ſehen werden, ſind die überwiegende Mehrheit
Kameraden aus dem Arbeiterſtande. Der Stahlhelm hat Tau-
ſende und aber Tauſende von Arbeitern in ſeinen Reihen Dieſe
werktätigen Kameraden ſind unſer Stolz. Sie ſind überall unſere
Beſten, Treueſten und Opferbereiteſten. Bewundernswert iſt
der Opfermut und die Hingabe, mit der ſie ſich monatelang
Groſchen für Groſchen abgedarbt haben, um nach Hamburg
fahren zu können. Hier haben ſie anſtrengende Märſche zu
machen, kommen zwei Nächte nicht ins Bett, um dann am Mon-
tag, häufig noch in Kluft, an die Arbeit zu gehen, in die Gruben
zu fahren. So mancher, der ſich auf ſeine nationale Geſinnung
viel zu Gute tut, kann ſich ein Beiſpiel nehmen an dieſem
reinen von Selbſtſucht freien Jdealismus, der allem Terror zum
Trotz treu zur ſchwarz weiß- roten Fahne hält und
mit Heroismus das Stahlhelmabzeihen trägt, um keines anderen
Lohnes willen, als den dieſe Kameraden in ſich ſelbſt finden.
Wer das alles miterlebt, der verzweifelt nicht an unſerem Volk.

Dieſe Arbeiter ſind zu uns gekommen, weil ſie eingeſehen
haben, daß unſer Kampf um die innere und äußere Befreiung
ein Kampf für den deutſchen Arbeiter iſt. Das
Schickſal des Arbeiters iſt mit dem deutſchen Geſamtſchickſal un-
lösbar verbunden. Wie die Hebung der Lebenshaltung des
deutſchen Volkes in der Vorkriegszeit eine Folge der allgemeinen
Wirtſchaftsblüte war, ſo iſt die Verſchlechterung der Lage der
Arbeiterſchaft eine Folge des Niederganges. Ueber dieſen Nieder
ang kann auch eine künſtlich geh ſfene zeitweilige Wirtſchafts

von Verſailles bleibt und durch Reparationen ausgeſaugt wird,
iſt eine grundſätzliche Beſeitigung der deutſchen Not nicht denkbar.

Von den Roten wird der Stahlhelm als Arbeiterfeind, als
Truppe des Großkapitals, als Streikbrecher bezeichnet. Wie wenig
kennen doch dieſe Schreier das Weſen des Stahlhelms! Wir
wollen eine freie aufrechte deutſche Arbeiter-
ſchaft. Daß der wirtſchaftlich Schwächere das Recht haben
muüß, um die BVeſſerüng ſeiner Lage zu ringen, iſt für uns eine

ange unſer Volk in den Feſſeln

die der höheren Leiſtung auch die gerechte Bewertung ſichert. Der
Stahlhelm bekämpft den Klaſſenkampfgedan-
ken bei den Arbeitern genau ſo wie bei den Un-
ternehmern. Wir verurteilen insbeſondere entſchieden
die Methode der Generalausſperrungen. Durch ſie
läßt man betriebstreue, nicht gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter
für die Sünden anderer büßen. Dadurch ſchweißt man die Ar
beiter in einer klaſſenkämpferiſchen Front zuſammen.

Das Gift, das die deutſche Seele tötet
Die Maſſen eines Volkes ſind immer nur ſo gut oder ſo

ſchlecht wie ihre führenden Schichten. Es gibt leider nicht
nureinen Marxismus unten, ſondern aucheinen
Marxismus oben. Marxismus iſt Parteiſucht und Selbſt
zerfleiſchung im Jnnern und nach außen Unterwerfung unter
remde Gewalten. Es iſt eine ſchwere ſeeliſche Erkrankung unſeres

Volkes durch undeutſches Gift. Schlimmer als alle materiellen
Verluſte für ein Volk iſt es, wenn es ſeine Seele verliert. Des-
halb iſt der Marxismus der Todfeind unſeres Volkes, und der
Kampf gegen ihn die wichtigſte Aufgabe der nationalen Be-
wegung. Wir kämpfen im Stahlhelm um die Seele des deutſchen
Menſchen, damit er erkennt, daß eine wirkliche ſoziale Beſſerung
nur möglich iſt durch nationalen Befreiungskampf.

Wir ringen um die Seele des Arbeiters jedoch nicht
nur mit Worten, ſondern auch mit der Tat. Wir haben Woh-
nungen gebaut, mit Siedlungen begonnen, wir haben Kleider-
und Stiefelſammlungen und haben Volksſpeiſungen eingerichtet,
ohne nach der Parteizugehörigkeit der Hungernden zu fragen.
Einer der wichtigſten Zweige unſerer ſozialen Arbeit iſt der Schutz
der Kameraden vor Arbeitsloſigkeit durch Stellenvermittlung im
Rahmen kameradſchaftlicher Berufsberatung. Dieſe Tätigkeit iſtden unter der Diktatur der freien Gewerkſchaftsbongen ſtehenden

Landesarbeitsämtern ganz beſonders ein Dorn im Auge. Jm
mitteldeutſchen Landesverband mußte der Stahlhelm im vorigen
Jahre um ſeine nichtgewerblichen, ehrenamtlich ausgeübten
Arbeitsvermittlungen gerichtlich kämpfen. Man wagte, eine An-
zahl von Stahlhelmkameraden gerichtlich zur Verantwortung zu
ziehen, weil ſie für unſere ſtellungsloſen Kameraden in für uns
n Kameradentreue geſorgt haben. Hinſichtlich
er Arbeitsvermittlung für unſere erwerbstätigen Kameraden

appelliere ich von dieſer Stelle aus an das nationale Ver-
antwortungsgefühl der deutſchen Unternehmer-
kreiſe. Es darf nicht vorkommen, daß vaterländiſche deutſche
Arbeiter durch roten Terror aus den Betrieben gedrängt werden,
ohne durch die Arbeitgeber geſchützt zu werden.

Das Schwergewicht unſerer ſozialen Arbeit liegt in der
Arbeiterfür'ſorge. Sie ſoll durch organiſatoriſchen Zu
ſammenſchluß der werktätigen Kameraden auf dem Voden der
Seloſthilfe erzielt werden.

Das, meine Herxen, iſt der Kampf des Stahlhelms für den
deutſchen Arbeiter. Alle Hoffnungen auf die Hilfe des Auslandes
waren und bleiben eitel. Die ſchönen Beſchlüſſe der Weltwirt-

ſchaftskonferenz haben Papierwert. Uns wird nicht geholfen, wenn
wir uns nicht ſelbſt helfen.

Frontgeiſt tut not!
Nicht der Materialismus wird die deutſche Seele ſtark machen

und das Werk der Erneuerung vollbringen. Sie wird. nur das
Werk hingebenden Opfergeiſtes, das Werk des deutſchen Jdealis-
mus ſein. Der Stahlhelm als Erbe des Front-Der en iſt der Träger des deutſchen Jdealismus.

er Geiſt der Front war ein Geiſt der Einigkeit. Das wie in der
Vorkriegszeit in zwei Hälften zerfallene Volk ſoll wieder ein
Volk werden, wie es im Auguſt 1914 war. Entweder wird die
Maſſe der deutſchen Arbeiter für die nationale Jdee gewonnen,
oder Deutſchland muß zugrunde gehen. Wir Stahlhelmer kennen
unſer deutſches Volk am Ambos, hinter dem Pflug, am Schreib-
tiſch, wir alten Frontſoldaten kennen auch den marxiſtiſch ver-
hetzten Arbeiter aus 4jährigem heldenhaftem Ringen, und des-
halb glauben wir an unſer Volk.

Gewiß, Berge von Mißtrauen müſſen noch abgetragen werden,
Aber die gemeinſame Not wird uns wieder zuſammenſchweißen,



eine geiſtige Volkseinheit herſtellen.
ſtärkſter Bund an der Spitze der deutſchen Freiheitsbewegung
marſchiert, weiß, daß das große nationale Erwachen der heute
noch marxiſtiſchen deutſchen Arbeiter einmal kommen wird, weil
es kommen muß. Voll Siegeszuverſicht kämpfen wir trotz allem
gegen die Verfallserſcheinungen und Geiſtesverirrungen dieſer Zeit
des Niederganges und für die Ewigkeitswerte unſeres Volkes.

Der Stahlhelm, der als

Die Lebensquelle für den Wiederaufſtieg
Herzlich möchten wir Sie nur bitten, uns zu verſtehen, wenn

wir nach draſtiſcher Soldatenart einmal andere Worte und Mittel
gebrauchen, um uns zu behaupten und uns durchzuſetzen, als ſie
vielleicht ſonſt im politiſchen Kampf üblich ſind. Wir ſind rauhe
Leute nach außen, im Herzen aber pulſiert das deut-
ſche Blut, heiß und jung, wenn wir auch älter geworden ſind.
Und dieſes unſer deutſches Blut ſoll die Lebensquelle ſein, die
dereinſt will's Gott in nicht zu ferner Zeit! aus der dunklen
Tiefe des Unglücks die deutſche Freiheit wieder emporträgt in den
hellen Sonnenglanz einer anderen, beſſeren Zeit.

Frontheil!“

Der Wehrwolf in Danzig
Der Wehrwolf, Landesverband Danzig, hatte alle Gliede-

rungen des Wehrwolf zu ſeiner am 27. und 28. Mai ſtattfindenden
Wehrſportleiſtungsprüfung eingeladen. Dieſer Einladung ſind
ſämtliche Gliederungen des Wehrwolf ſehr zahlreich gefolgt.

Am 25. Mai nachts fuhren die hieſigen Gliederungen des
Wehrwolf durch Sonderzug nach Stettin, von hier aus Kus es
durch den Paſſagierdampfer „Preußen“ der Stettiner Dampf-
ſchiffahrt Geſellſchaft Braeunlich nach Zoppot. Allen Teilnehmern
hatte dieſe 16ſtündige Fahrt, vielleicht auch zum erſten Male,
unſere deutſche Oſtſee in all ihrer Majeſtät gezeigt. Auch die
Schattenſeite einer ſolchen Seefahrt machten ſich gar bald bei
manchen Kameraden bemerkbar, da die See am Tage der Fahrt
ziemlich bewegt war. Frech ſitzt auch der Pole in dieſem deutſchen
Meer, ſeine Torpedoboote liegen bereit, um den Niewiederkriegs
beſtrebungen eines Teiles unſeres Volkes ſehr ſchnell einmal ein
Ende zu bereiten. Nachts 4 Uhr legte die „Preußen“ in Zoppot
an und ſofort wurde in die Quartiere gerückt.

Um 6 Uhr e ein allgemeines Wecken ſtatt und unter Vor
anzug dreier Muſikkapellen ging es zum Stadion der Stadt
Danzig, wo die Sportkämpfe ausgetragen wurden. Die Tribünen
waren von der Danziger Bevölkerung gefüllt, die mit ſichtlichem
Intereſſe den Verlauf dieſer Prüfung verfolgte, die ſich auf alle
Teile des Wehrſportes erſtreckte. Trotz der anſtrengenden
27ſtündigen Reiſe verteidigte der Gau Halle ſicher und überlegen
die im Jahre 1927 errungene Bundesmeiſterſchaft im Kampfball.

Unter er Jubel aller Anweſenden beſtieg dann der
Bundesführer, Kamerad Kloppe, die Rednertribüne. Er gedachte
zuerſt der Gefallenen, eines Schlageters, die Fahnen ſenkten ſich;
„Jch hatt' einen Kameraden“ ſpielten die Kapellen, lautloſe Stille
herrſchte. Dann ehrte der Bundesführer die Sieger, wies auf den
erziehenden Zweck des Wehrſportes hin, mit dem der Wehrwolfbe jedem Treffen an die Oeffentlichkeit tritt. Der Wehrwolf iſt

ſo zahlreich nach Danzig gekommen, um zu bekunden, daß Danzig
für uns eine deutſche Stadt iſt und bleiben wird. Es iſt falſch,
mit dem Ergebnis der Reichstagswahlen beweiſen zu wollen, daß
die nationale Bewegung am Erſchlaffen ſei. Dieſe Wahlen be
weiſen, daß der Deutſche nicht nach nationalen, ideellen Werten
mehr wählt, ſondern ſeine Stimme der Partei gibt, bei der er ein
zig und allein ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen am beſten vertreten
zu ſehen glaubt. Darum ſtellt dieſe Wahl für die nationale Be
wegung nichts dar, die nationalen Jntereſſen unſeres Volkes
können auch daher im Parlament nicht vertreten werden. Dieſe
Erkenntnis legt uns die Pflicht auf, immer mehr unſere Kräfte
der nationalen Bewegung zu opfern, damit dieſe ſo ſtark werde,
daß die hohen Ziele erreicht werden, die Schaffung eines großen,
freien Deutſchlands. Nach der Weihe dreier e. ſchloß
der Bundesführer ſeine Ausführungen mit einem „Wehrheil“ auf
unſer r es Vaterland und unſer deutſches Danzig. Begeiſtert,
jubelnd erklang von aller Lippen „Deutſchland, Deutſchland über
alles und im Unglück nun erſt recht!“

Jm geſchloſſenen Zuge ging es unter lebhafter Beteiligung der
Bevölkerung durch Danzig zurück in die Quartiere. Um 10 Uhr
abends ſtand der Wehrwolf zum Fackelzug bereit. Dichte Menſchen
maſſen umſäumten die Straßen, deutſche Märſche und Lieder
erklangen in dem Danzig, auf das der Pole heute ſchielt und die
Danziger Bevölkerung erzählt, daß die Polen in Danzig mit Angſt
dieſe Kundgebung verfolgten, denn ſie glaubten, ihrer Herrlichkeit
in Danzig würde ein Ende bereitet.

Am Pfingſtmontag fand eine Kundgebung in Zoppot ſtatt, im
Kurpark ſpielten zwei Wehrwolfkapellen; auch hier war die Teil-
nahme der Bevölkerung ſehr ſtark. Um 4 Uhr wurde der Gau Halle
im Paſſagierdampfer „Danzig“ verladen. Alles war ringsum von
Menſchen umlagert, das Deutſchlandlied ſtieg brauſend zum
Himmel, und unter Wiederſehensrufen und Tücherſchwenken ent-
ſchwand Danzig unſeren Blicken.

Spitzbergen ereignet habe.
Luftſchiff abgeſtürzt ſei.

Seuilleton
Halle, 2. Juni.

Felix von Weingartner
Zu ſeinem 65. Geburtstage am 2. Juni.

Das Künſtlervolk hat wohl allgemein heißes Blut und gerade
dieſes iſt es ja wohl, das die großen Eingebungen ſchafft, das
ſeinen Träger zu Höchſtleiſtungen antreibt, ihn emporreißt zur
künſtleriſchen Tat. Es gibt aber auch Künſtler, von denen man
annehmen könnte, daß ſie anſtatt Blut Queckſilber in den
Adern hätten, die nirgends Ruhe finden, die Welt durchraſen, die
körperliche und die geiſtige, in ewiger Bewegung, ohne Ruhepunkt.

Und zu dieſen Künſtlernaturen gehört wohl unbedingt
Felix von Woeingartner, der Muſiker.

Wenn Weingartner den Taktſtock erhebt, ſteht alles ſofort in
ſeinem Bann: Muſiker und Publikum, weiß man doch, daß jetzt
der große Künſtler das Wort hat. Anders beim Menſchen
Weingartner. Seine Unruhe, die ihn von innen heraustreibt,
ſeine Kampfluſt, ſie bringen ihn häufig genug in Konflikt mit
ſeiner Umgebung. Ehrungen über waren ihm zuteil
geworden, glänzende Stellungen als Hofkapellmeiſter, General-
muſikdirektor der bedeutendſten Opertheater, als Dirigent der be
rühmteſten Orcheſter Stellungen, die wohl jeder andere als
Lebensſtellungen krampfhaft feſtgehalten Weinyartner
wechſelte ſie bald wieder wie einen alten Rock und warf ſie acht
los in die Ecke zu den übrigen. Weiter weiter!

Nicht weniger als viermal iſt Weingartner vor den Trau-
altar getreten und ſelbſt e ine Nationalität hat ihm nicht genügt.
Als Oeſterreiher in Zara in Dalmatien geboren, hat er ſich nach
dem Zerfall der Habsburg- Monarchie bald zum Deutſchtum, bald
als Jugoſlawe bekannt. Und er, der im Kriege das bekannte
„Manifeſt der 93“ gegen den Lügenfeldzug der Entente mit
unterzeichnet hatte, er pries nachher die Wilſon'ſche „Friedens
taktik der 14 Punkte“, die größte Heuchelei der Weltgeſchichte, als
Kulturtat, er ſchmähte Deutſchland in herausfordernder Weiſe,
ſo daß die Preſſe faſt aller Parteien ſich mit Recht leidenſchaftlich
gegen ihn wandte und ſich ein Vorfall ohnegleichen das
Ovheſter der Berliner Staatsoper im Jahre 1919 weigerte, unter
ihm zu ſpielen.

Gewiß, man ſoll bei Künſtlern, beſonders ſolchen impulſiven
Naturen wie bei Weingartner, nicht jedes Wort auf die Goldwage
legen, aber gerade bei Leuken, deren Ruf weit über die Grenzen
des Vaterlandes hinausgeht, wirken doch derartige Aeußerungen
weit verletzender als bei einem Durchſchnittsmenſchen und

Auf der Suche nach Nobile
Amundſen organiſiert eine Hilfsexpedition Sind noch Rettungsmöglich-

keiten vorhanden?
Telegraphiſche Meldung.)

Kopenhagen, 1. Juni.
Amundſen hat ſich in einer däniſchen Zeitung über die Aus

ſichten einer Hilfsexpedition für Nobile geäußert. Er hofft, daß
Nobile mit ſeinen Leuten noch am Leben iſt und glaubt, daß die
Kataſtrophe ſich am Freitag auf dem nördlichen oder nordöſtlichen

Man müſſe damit rechnen, daß das
Nur in dem Falle, daß Windſtille ge

herrſcht habe, ſei die Möglichkeit vorhanden, daß Nobile, falls er
auf dem Eis habe niedergehen müſſen, imſtande geweſen ſei,
Proviant und anderes Material aus ſeinem Luftſchiff zur
Landungsſtelle zu transportieren. Falls jedoch nur ein ſchwacher
Wind geherrſcht habe, würde es für die geringe Mannſchaft un
möglich ſein, das Luftſchiff zu vertauen.

Die Spuren verwiſcht

Auf die Frage, ob Ausſicht vorhanden ſei, die „Jtalia“ zu
finden, antwortete Amundſen, die jetzigen Hilfsexpeditionen
ſeien nicht nur gefährlich, ſondern außerdem ungeheuer ſchwierig.
Jhr Erfolg hänge in erſter Linie von den Piloten der Flugzeuge
ab. Die größte Schwierigkeit für die Flieger ſtelle das Schnee
treiben in der Luft und der Schnee und das Eis auf dem
Lande dar. Man müſſe ſich einmal klarmachen, daß während der
letzten Tage über Spitzbergen, dem Franz-JoſephsLand und

Nordſibirien Schneeſtürme geherrſcht hätten, die alle Spuren aus,
löſchten. Gerade deshalb ſei es nötig, daß die Leute, die jetzt
die Expedition unternehmen, außerordentlich große Erfahrungen
für dieſe Gebiete beſäßen.

Muſſolini ſchickt ein Hilfsflugzeug
Start in Genuaga,.

Telegraphiſche Meldung.)
Rom, 1. Juni.

Muſſolini hat ein Zwillingsflugzeug der „Santa Maria
mit der de Pinedo ſeinen Amerikaflug unternahm, zur Suche
nach Nobile ausgeſandt. Die Maſchine iſt mächtiger als die nor
wegiſchen, die bereits unterwegs ſind, und wird in zwei oder
drei Tagen, mit allen modernen Hilfsmitteln ausgerüſtet, von
Genug abfliegen. Jn Rom wird die deutſche Teilnahme an dem
Schickſal der Nordpol Expedition mit beſonderer Freude
empfunden.

Drei ſchwediſche Flugzeuge
Telegraphiſche Meldung.)

Stockholm, 1. Juni.
Drei ſchwediſche Flugzeuge werden auf Staatskoſten naà

Spitzbergen geſandt werden, um an der Rettungsaktion für
Nobile teilzunehmen. Möglicherweiſe wird eine beſondere
Expedition von Gotenburg ausgehen.

c à SDer Polarflieger-Empfang
bei Hindenburg

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. Juni.

An dem Empfang der Polarflieger beim Reichspräſidenten
nahmen auch der britiſche Geſchäftsträger Yenken und Staats
ſekretär Meißner teil. Der Reichspräſident ließ ſich an Hand
von Karten über die Einzelheiten und das Ergebnis des Fluges
für die wiſſenſchaftliche Forſchung eingehend berichten. Am Schluß
der Unterhaltun
daß den beiden

ſprach der Reichspräſident den Wunſch aus,
iegern noch weitere erfolgreiche Flugleiſtungen

und Forſchungen beſchieden ſein mögen.

Fremdenlegionär- Tragödie
in Singapore

Telegraphiſche Meldung.)
Singapore, 1. Juni.

Bei den Docks von Singapore kam es zu einer aufregenden
Szene, als vier deutſche Soldaten der franzöſiſchen Fremdenlegion
den Verſuch machten, von dem franzöſiſchen Dampfer „Athos II“
zu entkommen, indem ſie bei der Abfahrt des Schiffes über Bord
ſprangen. Drei der Soldaten erreichten das Ufer, wo ſie unver-
züglich verhaftet wurden, der vierte ging unter und ertrank, ob-
wohl zwei Europäer heldenmütige Verſuche unternahmen, ihn zu
retten. Die Leiche iſt noch nicht geborgen worden.

Der Dampfer „Athos II“ führte eine Abteilung von mehreren
Hundert Fremdenlegionären an Vord, die von Saigon nach Mar-
ſeille unterwegs ſind. Während eine große Anzahl Legionäre in
Singapore Landurlaub erhalten hatte, waren 70 Legionäre
deutſcher Staatsangehörigkeit, zu denen die vier Flüchtlinge ge
hörten, an Bord behalten worden.

Die engliſchen Behörden in Singapore haben die anfangs in
Haft genommenen drei Legionäre wieder freigelaſſen, denen der
deutſche Konſul in Singapore die Möglichkeit zur Rückkehr in die
Heimat geben wird.

Die Jtalianiſierung des Religions-
unterrichts in Südtirol

Telegraphiſche Meldung.)
Bozen, 1. Juni.

Nach einer Religionsunterrichtsverordnung für Südtirol
muß vom Schuljahr 1928/29 ab in den Volksſchulen der Reli-
gionsunterricht in italieniſcher Sprache erfolgen. Jm Schuljahr
1931/32 muß in allen Südtiroler Schulen der italieniſche Reli-
gionsunterricht durchgeführt ſein. Man wünſcht in Rom ſogar
die Verlegung des Religionsunterrichts in die Kirche.

Die italieniſchen Forderungen
an Jugoſlawien nicht ultimativ

Telegraphiſche Meldung.)
London, 1. Juni.

Wie der Belgrader Berichterſtatter der „Times“ meldet, iſt die
am Donnerstag von dem italieniſchen Geſandten in Belgrad über
reichte neue italieniſche Note, in der Genugtuung und Entſchädi-
gung für die italienfeinlichen Kundgebungen verlangt wird, in
freundlichem Tone gehalten. Die Note gibt der Hoffnung Aus-
druck, daß keine weiteren Zwiſchenfälle dieſer Art die freund-
ſchaftlichen Beziehungem zwiſchen beiden Ländern ſtören möchten.
Die Antwort der jugoſlawiſchen Regierung an Jtalien wird, wie
der Berichterſtatter weiter meldet, im Laufe des heutigen Freitag
aufgeſetzt werden. Angeſichts des verbindlichen Tones der ita
lieniſchen Note hält man es für möglich, daß den italieniſchen
Forderungen nachgekommen werden könne, ohne den jugoſlawi-
ſchen Nationalſtolz zu demütigen.

Die deutſche Botſchaft in Moskau
ſorgt für die deutſchen Angeklagten

Telegraphiſche Meldung.)
Kowno, 1. Juni.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die deutſche Botſchaft den
deutſchen Angeklagten, die ſich im Gefängnis der G. P. U. be
finden, Lebensmittel, Wäſche und Gebrauchsgegenſtände zugeſtellt.
Der Angeklagte Otto hat darauf der Botſchaft auch im Namen
ſeiner Mitangeklagten den Dank für ihre Fürſorge übermiltelt.
Sonſtige Vergünſtigungen gegenüber den Angeklagten werden zur
Zeit von der G. P. U. nicht zugelaſſen.
Der ſchleppende Gang der erätfürrung läßt befürchten, daß

die Verhandlungen ſich bis in den Juli hineinziehen werden. Die
deutſchen Angeklagten ſollen Ende Juni vernommen werden.

Druck und Verlag von Otto Thiele.

übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift
61. Blücherſtraße 12 Leilung- Alfred W. Kames.,

beſonders bei einem Kapellmeiſter müßte man eines erwarten
können: „Takt!“

Das allerdings ſchmälert die überragende Bedeutung Wein-
gartners als Muſiker, als Komponiſt und Dirigent keineswegs.
Hier iſt er, der Schüler und Freund Liſzts, einer der be
deutendſten, die wir heute haben. Er, der noch als Knabe ſeinen
erſten Muſikunterricht durch ſeine Mutter genoſſen hat und als
Siebzehnjähriger bereits ſeine erſten Kompoſitionen in die Welt

e
M

hinausgeſandt hatte, der mit 21 Jahren Kapellmeiſter in Königs-
berg i. Pr. und mit 26 Jahren bereits Hofkapellmeiſter in Mann
heim war, der 1889 ſeine erſte große künſtleriſche Tat mit der
Neueinſtudierung des Nibelungenringes als Caſtdirigent in
Frankfurt a. M. vollhrachte. Als Hauptſtationen dürfen wir wohl
Weingartners Tätigkeit an der Berliner Oper und an der Wiener
Hofoper betrachten, Stellungen, die er aber trotz unerhörter künſt-
leriſcher Erfolge nur kurze Zeit hindurch bekleidete. Sein Streit
mit der Berliner Jntendanz iſt wohl noh in aller Erinnerung,
zumal dieſer ja nicht nur auf dem Dienſtwege, ſondern in aller
Oeffentlichkeit in der Preſſe und in Buchpublikationen und Streit-
ſchriften ausgetragen wurde.

Umſtritten iſt die Perſönlichkeit Weingartners ſo lehnte
z. B. die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Wien noch im
vorigen J die vorgeſchlagene Verleihung der Ehrendoktor-
würde für ingartner anläßlich der Beethovenfeier ab und

Weingartner ſelbſt bat zur ſelben Zeit, von der geplanten Ver
leihung „des großen Ehrenzeichens der deutſchen Republik“ abzu
ſehen. Der Muſiker Weingartner gehört zu den Großen unſerer
Zeit und als ſolcher wird er in der Muſikgeſchichte fortleben, trotz
ſeiner anderen Fehler. Max Peschmann.

Eine neue Jazz-Oper
Uraufführung in Brünn.

Brünn, 31. Mai.
Das Brünner Nationaltheater, das ſich um das moderne

tſchechiſche Opernſchaffen unbeſtreitbare Verdienſte erworben hat
(u. a. wurden ſämtliche Opern von Janacek hier aufgeführt),
brachte ein ſehr intereſſantes Werk des in Paris lebenden
böhmiſchen Komponiſten Bohuslav Martinu Der
Soldat und die Tänzerin“ zur Uraufführung. Martinu,
der durch Konzert- und Ballettmuſi an in Fachkreiſen bekannt ge
worden iſt, gibt ſich auch in ſeiner Vper durchaus modern. Jazz
in der Oper iſt nichts neues mehr: wir finden ihn bei dem
franzöſiſchen Jmpreſſioniſten Ravel, wir finden ihn in Kreneks
Senſationsoper und bei Kurt Weill, aber dramatiſch fruchtbar
Verden iſt er nur bei dem Letztgenannten und bei Martinu,
dieſer verwendet die modernen Rhythmen die Handlung iſt

einer Komödie von Plautus entnommen, die von Joſeph Loewen-
bach textlich neu geſtaltet wurde vorwiegend parodiſtiſch. Hier
iſt ſozuſagen der Geiſt der klaſſiſchen Operette in Strawinskyſchen
Ausdrucksformen lebendig geworden, aber es finden ſich auch
Partien, die eigenwüchſiges Muſikertum verraten. Vor allem
zeigen die Enſembles den unbekümmert zupackenden Griff des
originalen Talents. Auffallend iſt das Beſtreben, die Oper
gewiſſermaßen zu entdramatiſieren: die Handlung zerfällt in mehr
oder weniger ausgedehnte Epiſoden, und das rein tänzeriſche
Element tritt ſtark in den Vordergrund. Jm Orcheſtralen bemerkt
man den zeitgemäßen Verſuch der Abkehr von den bombaſtiſchen
Mitteln der Großen Oper zum durchſichtig inſtrumentierten
Kammerorcheſter. Zu bemängeln iſt eine gewiſſe Neigung zu
ſalonmuſikaliſcher Glätte, die den „mondänen“ Charakter moderner
Tanzmuſik mit Volksliedhaftem zu vereinigen ſucht. Aber die
Gefühlswerte, die den ſlawiſchen Volkeweiſen eignen, werden
durch die hier verſuchte Bindung an fremdes Milieu zum Senti-
ment umgefälſcht.

Das Textbuch behandelt die Jntrigen des Pſeudolus, eines
freundlichen Kupplers, der die Tänzerin Fenicia einem
ſchüchternen Anbeter zuführt.

Das heitere Spiel wurde unter der Spielleitung von Otta
Zitek und der muſikaliſchen Leitung von Frantiſek Neu-
mann anſprechend interpretiert,

H

Um i
regelten

grund ſ.
Anſpru
und der
erforderlich

Nachweis
ſicherungsk

J. Der A
1. Die

in die verſi

wartſch
wenn der
26 Wochen
ſtanden ha

2. Der
ſein, durch
Tätigkeit
geſunde P
dienen.

8. De
Weigerung
rechtigten“
Arbeitsloſe
loſen nach
ſtand, Rück
kann, oder
reichend gef

4. Die
Wer z. B.
ſeine Arbei
Anlaß zur
lichen Geſe
kann für d
loſenunterſt

II. Der
1. Die

Arbeits«
Beſond

und Aerger
ſcheinig:
über die vi

Bahr

Jn den
vorkommen,
Reiſenden
mit der oft
den Scha
Löſen von
maten zu
Perſonal zur
einer Bahn

liegt es
ünzprä

im Münuzp
nicht aus u
Automaten
Verſagen ei
oder dritt

Die
Zu Ehr

kanntlich m
Berlin, De
Deutſchland
nach dem C
regierung be
Münze, Be
die „Bveme
Amerika 12
der drei tap
geben von
Gedenkmün
zum Preiſe
zum Preiſe
erfolgt bei
gekennzeichn
Deutſcher
ſtraße 26.

Teil
des Polizeip
und Karlſtr
ungefähr 45
Verkehr wir

Das
vom 3. bis
türmen gel
„Herz und
ich dich, o H
Donnerstag
„O daß ich
Wälder“.
Punkt 7 Uh
ſicht auf de
klirche, erſt

Stadtth

Walhal
C. T.

8.1

C. T.
(4,

Ufa A
8,2

Ufa Le
Schaub

8.3

Moder
Rakete

Kochs

Haus



ſ

Wie erl Halleg t man Arb Die 22
n

Di erſtü eit Geht Sun ig d Iprond ſetzungen ung loſe vorſichtig mit dem nd enrn a e die Subimqu koſtbaren Beſitz geaſeels auf t r r J mit er gen veſtz um! die Gefa en d
und der A uf Arbeits ausſe tz gelangen, Juli 19 um inen Au für ſelbſtverſ e Gefaherforderlic ntra loſe un gen, müſſ 27 geht. gen, dieſ ſtverſtändli Doru renerlich g a nunterſtü gen erfü üſ ge an Ab e rſtändl rtei bei

Rachwei en A uf Gewä erſtütz erfüll ſen zwei der er ſchon ſem ko ich hal il geg m Kinde SkachweisPapi ngaben e ewährung ung muß t fein e i geſchi Geſundhei die obe ſtbaren ten, daß j en das und be cſicherungska eren (Ar nthalten der Un zu Rech Der vi ieht es it des rflächli Beſi jeder M Auge im h

l. Der A re uſw Weg Liceinige mit ten beſtehen ſaueg ſeinen T aus nen Weoba hen verishe Wa mla enennſpruc ſehen ſein Kngen e ehlich zu re egrt balig s hier fü Forder J. Die Verſi uch auf A ein. dte ſge hege müſſen des einem n des tä it und ne wird wieviel auch für die für die Ki t mit de S
on in die verſich rſicherung begi rbeitsl n oder V n Schädi Shalb da Dauerſchad glichen Lebe rlegtheit Freilich dem Au le Erwachſ nder in m 4wartſch erungepfug eginnt oſen er igungen auf bebacht ſe wer d it, aber di enen i der Sch n
em a pfli zw un von edacht ſei ltern ſumm r die uchtung: ande m B ule gibe wenn der ne Dſchaſge n terſtüsu Porbe dent Andichen ine d gehe oder Gafe, Bſhibigung d n e26 b fti T nung W ge che ge e di f a e ſinWochen i eitsloſe wäh 95 98) gung, es age des Ei g ir ſehen di nde Maßn n Auge früheſter nderziehe blendendes Verätzu igung d hren als n. In i ngemäß

fanden hat er vebſiegeenne n S d r Weſen re ren der reren v Jugens alle am v kg Weh San gwhtoper '9 wm drohen2. D erun en zwöl ies iſt der n r gefü oren iel de große und nnt iſt e oder 2 er, heif igelndeſein, dure Verſichert gspflichti ölf Rongl der Fall Hebam ürchtetſten en, die v r Bindeh n Nutzen frü der bei ſt, daß Gl Alkalien od eiße Däm enLuigkeit minde ſeine muß a den Veſchäfti wheens begh Augenerkra wenige autentzün hseitig ihrer asbläſer a er durch f imind nen Krä rbeitsfä ftigun bei m N ich verpfli rkranku n Jahrzeh zünd geeigne den Arbeit entſ inter der Ei ſtark
geſunde Pe eſtens ei räften sfähi g ge ide A eugebo rpflichtet ſi ngen nten ung c Shubbr entſtehe r Einwirſon ein D und Fä ig, d. h. i ſch ugen renen ei et ſind war. Sei noch ei Fevner Schutz n Star“ nden nwirkuad dienen. en derſelb rittel de Fähigkei h. in wund zu trä einen unmi Seitd ine ſchädi kann bril r“ bek ultravi ung der Hs Be gkeite der L en. A äufeln, iſ Tr ittelba em digt das hen wi omme joketten S Hitzefür 3. De en Art mi tra n ent age geboren Aus F ift di opfen bar nach die d gt werde Auge wird di n. Das en Strah!Wei r Verſi mit ä ges zu ſpreche en in ei urcht die Kr Höllenſteinlö der Ge der Bleiweif n. Di durch die Augen de T rahlen
rechtigten zur Ann muß r Nu sbudung ter e wiſſen h und „dunklen anm r t ſo gut ung in f weſeilen el ſee eivergiftu ufsve avor bew vonArbeitslo San rn r arbeitswi ung ver- iſſen he für das Kind früher übli wie v fabriken u. enſtoffver Zinngieß ung bei B rgiftu ayren!

w r r das ute, da s Ki zu hal lich, di er chädi n u. a fvergift ießern uchd n geJ loſen en ſo t Arbeit iſt illig ſei heit Wachstut ß gerad nd nur n, war wa Ne ſchädigungen gehö fungen bei Mal ruckeri n ge5 g Scha 8 S U hüt nungen di ren hie n bei 9 ern r i, Arbeiterſtand, r Mrc dann Anlaß ade7 wicht o Eine St und von m und für d u den bedeute natürlich ungspr ieſer A rher. Erf Arbeiter ind Töpfe itern
nn, oder ſpäte er Täti un die Arbei eiger be ind hü wirk mpfen tung ne wichti nn riege di a jetzt ſ ge der rweiſe ſi Kautſreichend geſichert die Ferſe Fortk igkeit oder rbeit dem ung der die A üten, de ung der S Nur von engliſ tig ſind die ſelten er ausge ſe ſind die ſchuk

4. Di ichert iſt erſorgun ommen ni r der kör Arbeits wach ugen ge nun ſeine Sonne gau vor der ſcher Krank Augenſchädi geworden Dehnien u Augen

s w x r t e d gen habſeine Arb ohne n mu gehen v werden hab Auch hell nnenlicht urchſichtige muß man das er zugenom und urch übermäß ben nach

die Anlaß eitsſtelle d qnuß eine un nicht hin haben, wenn e, luftige c noch nicht n Lider ſchü 2 t Geſunde men. Alkohol mäßigene 2 le Schul e M wie ützen rotz Ar genuß Tabak-
er lichen ur friſtloſen urch vrrier ſelbſt freiwilli gleichzeitig räume kö beim E ſa aller be ugen weidi kann fie hie erle Kündigu ren hat, d gekündigt ige ſei geſchaff günſtige A zu Hauſ önnen nu r l gen. ruflichen erden bidie „wichti ng ge daß er ſei hat od in. Di en we rbeitsbe e nur da früher nun gabe Anſtre is zuin loſenunterſtü erſten tiger geben ſeinem er ab in rden: din nun E A r, wen r tr engun um 40tütz 4 W rund“ hat Arbei er S gen richtig alſo gungen rfolg rbeit n es ſi eten igen ihre Lebensus II. De ſtützung bea ochen d zu fri 626 de itgeber chreibplatte e Entf auch hi für das me handelt ſich um f allmähli re Dienſ ensjand r Antra nſpruchen. e d nicht n attel All tfernung er gutes Li Kind rkt, daß ihn rn Sürre ch Sehſ iſte nich a hreL ſchwi ihm am S 2 ſpäter ſt ör t vten a 1. Dieſe g auf A oſigkeit kei ündigun achten; it guten e Klagen de M icht u im m ſchon nag Schreibtiſch wenn es ſich um f.
n. rbeit r muß bei rbei eine A ig), en; ih Lehre r Ki eber nd vor Auge t, und nach ibtiſch es ſich n auf:wie s am bei d itsl rbeits ſtreb r Ausglei n ab inder übe von A allen und S id daß e kurzer Zei oder i um grö f:Be t geſt em oſen en. Es iſ gleich iſ zutun r Sehſtö uge macht Schrei ß er i r Zeit r im B gröbetag und A ſonders r ſtellt werd für den W unterſtü verwö s iſt iſt du n, ſonde hſtö und kann das hreibplat immer die S ureg erea t öhnt“ wü ganz falſ rch ein rn hſtörunge ann Meſ te v ner mehr Schrif u ſiita ſch lerger die iſt es T ohnort ſtützung: gewöhn würden ſch, zu geeig gewiſſenhaf n find Nä nur t e und S ergrößer hr den e hrift bzt,

hen i an re e zuſandigen en de Wer do r c t zu be en an Züge gehe e ch ih Abſtand nwi- die dielen S bigen De ermeidun d gen t e We So un hier v ans unter S Band efeingelheiten e Man Nachwe ife Zeitverluſ ige nicht n in l We den geg muß S of merz die imBa eim unterri e u uſt in G rden. en benſo wi z ihre hä sfrauhuſteigk ein dnleittent ha ar beſten Hal e en h n e Sein Kint hre vaneugeart r e er e er di da da ge Glas übe dasarten dem a öffnet ſei eIn den 3 Am Schalter nehmen utomaten Heute eine 0 genarzt Dr. nan vermag! einer Seiſtuns
den aſente n bog des uneheg Fahrkarte Re eute nachmitt nachmittag u tes i s Lachmann, Bbe mr enden ſt ie S menden Rei n löfen! Sai ne und ag eröf m 4 a Berlin

it der ark beſetzt ſi lter in Reiſev aiſon, di Pferd fnet der Sä 24 Uhr cm d en S hl en gſhie ind, ſo v Bahn e wird zweitägig e er am r Thü Porher das tkit hen von VBahnſte n ige e Brhuhoſginfig Ferer ne Lennieg ſoelgeſe erſte halleſche nun zr mate nſtei alten a öglich ſei von en u r ſind i rtgeſetzt wi rige R 4 wi arur Perſ n zu be igkarten di Es wi hunſtei ſein wi preiſ n zu r erſtkl im ga d wird Fur dieſes zu gewi ndhu n
onal zu nutzen und die in de rd n ird, Re en 36 000 77 iſt aſſige nzen 352 N Für dieſe Jo nnen. B ndRe2 8 gull u emerk nnendaß wer iyſteigtegſe t W dadurch de Halle auf empfohle n an nachnnt beginn ark und 19 Für velde Sport ennungen ei und S nd Der R enswert ſiDie r es igkarte das enn dieſ as ohnehi geſtellten I zum Re mittag im heute na Ehrenprei Renntage und großen vanahild acker. Unſe ſind noch SNünzprä in den eingewo e Automat n ſtark be utoei nnen, wie 3 Uhr. A chmittag u iſe ausgeſe ſind an G n For Preis r Tip iſt R vanahild, Cim Münzprü un allermeiſt rfene G en häufi ſchäftigt in Win bereits i n beiden T m 3 U tzt worde eld elle gew der N ofentkö Lherry Brn Müugprüfer gen. M ſten Fäll eid wieder gurtie Ttelle 23 u dhund in unſe agen wi hr und an n. Die allererſte ann in K achti önig vo VDrandy

Zu I aus und r ſtecken ünzen fällen an er zurü telle 4 Uhr und Ren rer geſtri ird vor d am Sonnt ebenſ Rolle ſ arlsho gall, a vor Florilom fallen in Die mit ſta den ückgebe Zu b morgen nen rigen A en eigentli ag iſo mit Li ſpielen dü rſt ſo übe usglei rida
des ge, aten be en in de älteren rkem Prä ſchle en, gan egrüßen i nachmit abgehalte usgabe mi gentlichen ſcheidun Lilienf ürfte. überlege ich III, 1Ler r ein nutzenden n Teller „Rentenſtü rägerand ten v z Deutſch n iſt, daß d tag um t heute mitgeteilt, j ſollte übe ewig hat Auch mit ge daß ſie 400 Meter es 10 Publik zurück ücke d bleibe erſchied and al er rühri uh nachmit 1e e über P n auch P ragd r it Fege e auch hi er.rage ritten Pfenni Dir e r üöſen Publik ene bauli s vorzügli hrige Ver 44 achmittag um Patachon u Patachon ind Eaſte feuer iſt hier die
eres söu Lerſude tückes r empfohl daher de öſen der ums vor iche V glich beka ein, dem H und Gold und Gold u rechne

e „B mit eine en, bei erleich g zur B n hat. So i runge nnbahn ne in Begrüf Un en Sieg d ein. F t2 F reme e m zwe 3 m dem tert d ahn i o iſt beiſ 8 n zum verdankt P grüßzungs 9 ſere Po 9 avontr Fore le
breite Brü Publi e in di des rei rfer Hür Frasqui agen:Zu ieger-G h Zahlreiche rücke u ikum eſem Ja is von C pürdenr quita Enziatanntli Ehren Wie S ed an d nien 4 n zur und Zu weſe ihr achſe Cröllwi ennen: Pi Enziaund ntlich mi der ſie aus enk n Allen Ren und 9 an Heide gangst ntlich C ſenWei vitz: Varast Ping P n.

S e r eſe erfolgreiche mün e i r h er i teſte re reppe. Auße a nsdleih Nage
ring: Deutſck Deutf rſtützun n Tr ze Auch ilen der S ſt werde lteſtel n Wa er Wann gleich: P gdrennen: Pomma itornellr e e ehe beſſerungen' a darf e e den annher re Smnelhgeie. dJ e t i de her Kanthen eeru urf de uftfah W r Duftrat eine G uglu n wo elbſt ſi gen For lorimed. Müng ng bekannt s durch di rerſtiftung Ae Luftrat i las w ft gekl rden. Di ſt ſind elle--P loridar künge, Berli en Kü die iftung ei roCh t ind and agt wurde Die d me atae en geprigte Die e eder a dern hart r r e der Ver- gür m Kirchl e e e chon.
e r V e bei der D. Reichs er ehe ch Auf e t r gen in Koletn Wege r V a richtener i April 1928“ mit r Geden Staatli e ri auch ei age ei er jed wei ukun Eilenburg r v (2) nitatisſerer geben von feren Fli wä der Umſ kmün ichen richtun 27 ein Reſt ine gro jedem Wett ten Pl ft vor n urg. en Mitteldei Bibelſt den 3. Jtrotz Gedenkmü einem eger H. Kö hrend di chriftung ze zeigt und ng dürfte im taurationsb ße Schu er aus atz, auf aſſe, i re utſchen De w. VPunerzz

un Eich öhl, v e Rückſ „Euro d einem Zuſa etrieb g tzhall geſetzt w rgelf 0 Brau n: So erband Kindezum Prei ze erfolgt i enkrang, trä Hünefeld eite die pa- weit neuerricht mmenh eingeri e au aren, ſeierſunde, z J nnabend Wange Mdenergte ang mi ichtet i fgeſchl eformr nde, ittwoch abends 7 el. Arb dienſt:zum preſ von 6 R in Fünfma trägt. Di Fitzmauri Namen ſeengeſten Kreiſe, die n großen d nit dem d iſt. Die N agen, Paſtor ealgymnaſi (B) in nachm. 4 ds 715 W eiterinnenV K).

2 h 7 ſe rung acht; Sgekennzei i allen Ban R.M. ein HartonEt in Silber r der vollk r in ſehr ſie chenfals edlen Pf fzug dazu hein Toto ren S en Vier F. wei5 n. Sonntaga ne St ken und 7 Samt-et in Gold fein läu ommen ne lechtem 3 s die Re erde und eitragen, 95 er im An g. nelet, 10 L e mi 900 fei der B u und uſtand ennbah Rennſpori r 7 t (W Voigt lin re Lankrſelerſtraße Je r oder rer per De fein baſonb ahn zweckmäß befindli n beſuch iſport Wine er Voigt Voigt; 2 i. Freit rauerfei imn ſowi r Verk ers gut befind mäßig erri liche Bedü en. A e. e mer tage d uiſeherſrare byerne Poſtſchectonto: Feunes bei de ie durch rkauf enomme en Zu et ſich i rrichtet edürfni Auch i0 entius: Som Mi Dom: g 20 Ki ungszim rchenmuſi rſtraße 89:to: rlin r Aus enen ſtand in d wor isan Gab Sonn ttwo (R rchenm mer:; ik bei7 Berlin re n on geht üfertehalert die de ehe in einen e Bann n wen Glteint ſeien Vint rhrty des Poeirajſs Sper Marine auhher- irre zu e iſt. r e hrra infol einem gans Schein e en Leere Genelnde niewertt 2eipräſi r n e r info n nde Ne T. iel nde e md t ergte A. tet m e atinu, Verkeh r 45 Tage ks Reupflaſt riedrichſtr e. Auf A O 1. Be 5 ur Reitpferd es Re eben Renne er Wentag hege e Semende Rud 10 dige mirt ge r wird um für den ſterung mi aße zwiſch nordnun bwohl r e, hinzuk nnen, ei n ab ine r n 8 Wwrüt e Donn 3 Müſonk Lienee leit eit- u it ſoforti en Wi g wir d aid gs R ommt ein E att. g der ann; 2 Unterr ieck, 1 nerstag ionsNäh nsJazz vom Das T ge et. nd Fa rtiger Wi ilhelm er St ohne F enne Nun r jubilä Riebeck Fraue Dienst edung 0 Hellm 8 (B) verein3. bi urmbl hrverke irkun ſind tute kei rage di n He zu den 8i äum vo „Stift: nhilfe ſi ag Hann m. d. ann (Ei Gemeinddem türm is 9. aſen in d hr geſ g auf ad am ünſti ne all e beſte rrenreit a (B) S n 6 Schw 10 Jah ndet ni averein onf. Ju nführun e
ne en uni w er ko perrt. wir a inſtigſten i zu große Klaſſe i iten, 18 idergel ten Adr Feſwrerte v am nneks „Her Jechicſen erden fol mmenden Der ei uch ie mei n im Gewi n Chanc im Ren 00 Met Miſſio gottesdien J Pauli Peiwretart 6., ſor derr die ahldieck:ſtbar ich r Herz v e re Choral Woche. J ne ganze teiſten Ausſi icht, und en. Fras nnen iſt nen d re lter am Monats
t n d auch mi Zeit ni ſichten dieſen bei quita und geben dangeliſenenis un Silben Diehoniſſetinu Donnen o Herr“ W zuſa „Wunderb e von den H er Woche mit Dor icht gela Herm n beiden P und Enzi c Mant prechung enstag iſationsv i Elberf Diakoni ni
g iſt „O da g: „Soll och: „Wi Diensta önig“ M anns- Fra ſchließli er gerech nd, habe Eigenſ en gebe Freita oack (B 1 Guein e. inſchaſts ung M sflug des ittwochwen- ich tauſend t ich mein groß iſt de g: „Herzli dontag: squita ich auch net werde n ebenfall inn, die ab n r Sia Wahon en St. e arten Nachm.
Hier z s Allmä zlich lieb hab 2 vor Enzi mit A n muß. Ei 8, Cha er Feſta ne du g. n 46Heer Puntt 7 Das e hätte Gott ni lmächt hab Mar Paſſen nzian r readius Eine U ncen, wi d nſprache on 40. J r (B). Der 8 Gu 8 Noack nnerstagſchen ſicht a Uhr, nur urmblaſen en Se ſin en Güte“, der und Arcadius geben. gehertaſhung h der wer d rer i 10 tig o en
auch ürche uf den Be am Sonnabe eginnt im a „Nun Freitag Roſ ntſcheidun ilberkatze ſi ürdenre ir erwarten plan e W Aben s in Kogek nnerä
allem erſt 10 Melnnte des W nd beginnt gemeine ruhen alle enpring und ſein werd d hier beachtengwer 3 Srengeng Kerrig lagen e r v Pinie tws uten ochenend das O n, wie bi e zeigten, i nd Mildre en, blei achtens 2800 M St. Ba ſt Röhri ge Verſa 814 im es Chri ag 575* e (Zufluch Saaldes nach 7 U gottesdi uartett, mi isher iſt, wi iſt zu rech red, die ſi eibt noch wert; ob ſi Meter Gemei rtholomä g. Fatkentel a des großen e ſtl. Verei ingſtunde tsheim)

er M inz du itornell, di ing P agdebu ellt. 2 in Diemitz: ellwig Roennele Alters reuzes d undmehr Woh arkt r die je in beſte r Auch mit mann a r n w We Ken n ndw. 2 S. tzold rus: rbe: F ſelnen h eidenriſche Stadtth in geh Hier i Preis gehen. in beſter V ebenfalls m Komme Dr n r im: 10 Pr. Rednner eater: e iſt V von er z erfa s gut i nen Orgel Benn irche: nneke. bibl. Predi er

e n n i 9enter ne e ehe fuhn tie ind ofen nT „Dies u ark, Ti erſt v ab reijähri nungen rche: k. K nds 8 Gaſt terten T. am Ri nd Das“ nicht ſ Tillergi or kur er auch jährige Can J. 9 Pred onſeren Juge predigegirl zem Well 1000 ena: 9 igtgott ndverein; r Paſtzu 8.15) iebeckplatz: (8). der i o ohne wei und Luk in Dresd gunde Meter Gottesdienſ esdienſt n Mittwoch Thielerne C. T g „Die Geli n der A eiteres v ſor ſind den vor und St ienſt. (Gaſtpredi och nachm
erner T. Groß liebte S gunde dü rbeit gut orübergehe drei P der beſt urm- Gemeind Katholi edigt Paſtr die (4, 6.1 e Ulrichſtr Sr. Hoheit 4 r die v geſel. ar kann Peire e Abende W v holiſcher or Thielemarerden Ufa Al .10, 8.15) aße: „E (4, 6.10 3500 9 achſe orausſichtli arasdin leibt no enen ma ſeſh: s uger hl. Piaſerne m Yottesdie in

cent te P „Er geht 10, d Meter nWei ichen Si in Pom ch Pom n das 2 Die grit mit 9 Eliſab nſt.en n 8,20) romenade: „D rechts, ſie z Vorzug Ein offe mar J ieger ſei mard und mard, en pegndacht BVredigt i. Mauufa Leip „Du ſollſt ni geht links Britannie J ſeben. ahch de Renne agdreune Well m iſt die Proyeſf ginn im Solnere e Wieeines g pziger S ſt nicht eheb 4 Fechteri us ſpringt h dem wir n, in dem en, Herr C royeſſon Uhr, di Uhr, die t a a r mit Sonntaginem Schaubur traße: „De rechen! auch in beſſer wieder r v. Herd wir vor renreiter Sonn hriſiliche letzte hl. W b Baneeg: e „Der C (4 6 Son h Mo echt g ers B allen n, bi tag v Gemei deſſe u Meſſ n am s-8.30) „Schwere J Seheimtreſ 6,15, werden nenköni nte G ut, abe ommerl i Bor bliſch ormitt inde, Li m n t. Nageſor“ v gs fri odello r nach de rlunden os Mädche Anſpr ag 10 u Lieben Uhr. N Uhr,Otta Modernes ungen lei eſor“ (4, 6,15 Sonn Wir ent friſcher Si hatte i er Ge ennen. S vent r Biere ach dem

e Th eichte Mädchen 5, 8,20 enköni ſcheiden ieg da in Dres eſamtform iſt etsſtünde. Mi t Bibelne u Rakete: D eater: De ädche /20). v. 2 g. uns fü rf nich esden vie m iſt Donnereg en ihre l (amDer n (4. en z ür B t au iel Glü rstag itiwoch 20 19 nden für Ub Rannian. a h e Segzaliäiere h a Htideeehen e e e r et erich Kaſi Das glänz gramm (8 (8). if den Sie icodemus n, und O II, 1600 i g 8 Uhr er. der a für per ungeno: „Poſſ zende Mai Himmelsgei g, aber s und Sch ran lief i Meter g Aul Bibelſtu och 834 vortrag andeskirch nge v UhroſſartBa aiprogra rech geiſt lief i auch P neeber ief in Dres r. Star 3. Juni u des en Son Uhr Ju Monta e M änner.
Band“ mm (8) nen wir ief in Dres agode d g ſind ebe esden ger rk Bibeln w. nnd r a u. u arggrethent 6. W mit Pa sden ein arf nich enfalls adezu unde, hr, Mor a un r e ung Bad ſtraße 5Hier iſ an gode igan t vergeſſe Anwä W Friedensti genandae ſiums, uberſiunte, Mädche idbund fürfur e nköi Weh an g t vie Rente werden e der r i n a Lennelt-

Roſenkönig ur icht lei nen, Aus und Hra Trotzd Uhr V ahlsGo Sonnt e get 6. Juni Sonnid Flori icht Ausglei )rar em kine ortra ctesdienit d etauſter Juni, ab tag, dFlorida ger tro gleich III s en. gelieſe 3. Ju Chriſte ends uhrBeide geren entſchei 3200 Meter. And. mee dſetbe r e Jene vr.
4 r te e rAusſichten, fur ine uhr: r ſn idee. üdr de gende

Mad ten r VekehrungFreitag See Mitt Eben Uhr: un 29. Sonnti Uhr: g. s twoch, rigen nterhaltur nntag.,
Män Uhr: 4 Uh für jeder undnerſtunde. Jugendoundt Jupendbuid umsſtunde vundſnnde

r lunge



Landwirtschaft Handel Industrie
Grenzen der Technik

Die wirtſchaftliche und ſoziale Komponente des techniſchen Fortſchrittes
Um die Jahrhundertwende war der Jubel über den techniſchen

Fortſchritt allgemein. Jedermanns Herz war von Stolz
geſchwellt. Der Hoffnungen und Phantaſien war kein Ende.
Techniſcher Fortſchritt und Förderung des Glückes der Menſchen
verſchmolz im Bewußtſein der Maſſe in eins.

Bald aber ſetzte eine Gegenſtrömung ein. Aeußerlich
zeigte ſie ſich in dem immer ſchärfer herausgeſtellten Unterſchied
zwiſchen Kultur und Ziviliſation, philoſophiſch wurde
ſie unterbaut durch die Kritik am „Materialismus“
unſerer Zeit, der keinen Unterſchied mache zwiſchen Beſſerung
der Lebenshaltung und ſeeliſchen Werten.

Seither ſind aber auch die Fanatiker des techniſchen Fort
ſchritts ſtutzig geworden. Sie mußten feſtſtellen, daß der tech
niſche Fortſchritt oft einen viel langſameren Verlauf
nahm, als ſie erwartet hatten, ja daß er nicht ſelten völlig zum
Stillſtand kam. Die Volkswirtſchaftler machten mit
immer größerem Nachdruck darauf aufmerkſam, daß den Mög-
lichkeiten der Güterproduktion die Hebung des „Lebensſtandards
der Maſſe nur langſam folge, daß alle Wunder der Technik
bisher die Dürftigkeit, in der der größte Teil des Volkes
lebt, noch wenig beeinflußt haben. Ein Gegenargument, nach
dem der techniſche Fortſchritt durch die Volksvermehrung zunichte
gemacht worden ſei, wollte nicht recht verfangen.

Es kam dann der Krieg und zeigte, wie techniſcher Fort
ſchritt die Menſchen nicht einmal „ziviliſiert“ habe. Jn der Ver-
nicht ung erwies ſich die Maſchine tüchtiger als im Aufbau.
Hier nun wollen wir gleich anknüpfen, um eine Grenze zu
zeigen, die der ſchöpferiſchen Kraft des Jngenieurs gezogen iſt:
Jm Kriege erhielt er den Auftrag, irgend ein Ziel zu er-
reichen. Die ihm zur Verfügung geſtellten Mittel unterlagen
keinerlei wirtſchaftlicher Einſchränkung. War
das Material irgendwo auf der Erde aufzutreiben, ſo wurde es
herbeigeſchleppt. Brauchte der Ingenieur beſtimmte Spezialiſten,
ſo wurden ſie einfach kommandiert. Alle Reibungen, wie
ſie ſonſt der Konkurrenzkampf, Patente, ja ſelbſt der Schutz der
Arbeiter bildeten, fielen weg. Von der Notwendigkeit wirtſchaft
licher Ausnützung war keine Rede. Die Technik konnte ſich
hemmungslos entfalten. So ſahen wir denn Fort-
ſchritte ſowohl in qualitativer Hinſicht wie in der Verwendung
der Maſſe in unglaublich kurzer Friſt vor ſich gehen. Es gab
kein verkanntes Erfindergenie mehr. Der Tüchtige erhielt freie
Bahn in bisher nie gekanntem Ausmaße. Daher konnten ganze
Gruppen techniſcher Verfahren Entwicklungen in einem Jahre
durchmachen, zu denen ſie ſonſt Jahrzehnte gebraucht hätten.

Kaum aber war der Krieg zu Ende, da verdunkelte ein
Schatten das Reißbrett und den Laboratoriumstiſch: er rührte
vom Hauptbuch des Kaufmanns her, das der Seligkeit ein
Ende bereitete.

Denn zur
Erzielung von Provit

kſt die Technik nur ein Mittel, ſpielt nur eine ſekundäre Rolle.
Bevor der Kaufmann einen techniſchen Fortſchritt einleitet, muß
er erſt die Rentabilitätsfrage ſtellen. Dies äußert ſich
in fortwährenden Kämpfen zwiſchen dem Jngenieur
und dem Kaufmann. Wenn dem Jngenieur ſeinem
Drängen nach Verbeſſerungen nicht nachgegeben wird, ſo hält er
den Kaufmann für rückſchrittlich oder knauſerig. Dem Kauf-
mann aber kommt der Techniker oft als ein gefährlicher Welt-
verbeſſerer vor, der ihn nur zum Bankerott treiben will. Aus
dem Zuſammenwirken dieſer beiden Kräfte ergibt ſich dann
der wirkliche techniſche Fortſchritt. Er wird aber nicht nur durch
die Rentabilität am einzelnen Stück beſtimmt, ſondern ebenſo
durch das

Problem der Maſſenproduktion.
Die Möglichkeit des Abſatzes einer Ware, wie auch der An

wendung von kraft- und arbeitsſparenden Werkzeugmaſchinen
erfährt erſt dann die kaufmänniſch günſtige Ausweitung, wenn
das Produkt zum Bedarf für eine große Zahl von Menſchen
wird. Iſt es ſeiner Art nach nur für den Gebrauch weniger
beſtimmt, dann vermindert ſich der Vorteil techniſcher Verbeſſe
rung. Man bleibt dann beſſer bei dem alten, umſtändlicheren
Verfahren, ja es gibt Fälle, in denen ſich das Herausbringen
einer an und für ſich bahnbrechenden Neuerung überhaupt nicht

mehr verlohnt.
Heute wird oft mit Verwunderung gefragt, warum denn die

meiſten Perſonendampfer von der deutſchen Küſte nach
Newyork neun bis elf Tage laufen, während man ſchon vor 30
Jahren Schnelldampfer in Betrieb hatte, die in ſechs bis ſieben

Tagen die Fahrt machten. Die Urſache war einfach die, daß
nur eine ſehr beſchränkte Anzahl von Paſſagieren bereit war, für
die Zeiterſparnis weſentlich höhere Fahrpreiſe zu zahlen. Die
langſam fahrenden und daher nur einen Bruchteil von Brenn-
ſtoff verzehrenden Dampfer rentierten ſich viel beſſer, als die
„Windhunde des Ozeans“. Die Folge war freilich die, daß wir
ſeit 30 Jahren ſo gut wie keinen Fortſchritt in der Beſchleuni-
gung des Seeverkehrs gemacht haben. Die vorhandenen tech-
niſchen Möglichkeiten blieben un genützt.

Hier ſehen wir bereits eine
ſoziale Komponente

in Erſcheinung treten. Das Fahrrad z. B. hat ebenfalls ſeit
30 Jahren keine weſentlichen Verbeſſerungen mehr zu ver
zeichnen. Um das Jahr 1906 herum brachte die Induſtrie her
vorragende Freilaufnaben mit drei bis vier umſchaltbaren Ueber
ſetzungen heraus. Aber durch die Verteuerung fielen dieſe
Räder aus dem Bereich des Maſſenverbrauches heraus. Die
Induſtrie mußte ſich auf die einfachen und billigen Modelle be
ſchränken. Ein ähnliches Schickſal ſahen wir bei der Entwick
lung der Photographie und ſie ſpielt ſich eben wieder beim
Radio ab. Das ganze Trachten der Induſtrie iſt kaum mehr
auf Verbeſſerungen der Rundfunkempfänger gerichtet, ſondern
auf die Herſtellung eines einfachen, aber möglichſt billigen
„Volksempfängers“. Auf dem weiten Felde der che
miſchen Jnduſtrie können wir täglich dieſen Vorgang be
obachten. Unzählige hervorragende und umwälzende Erfin-
dungen kommen nicht zur Ausführung, weil der tote Punkt nicht
zu überwinden iſt wo der Luxusverbrauch in den Maſ-
ſenverbrauch übergeht. Hier macht ſich auch beſon
ders die Tatſache bemerkbar, daß zur Ausführung koſtſpieliger
Verſuche und Probeanlagen niemand anders imſtande iſt
als der Unternehmer, daß dieſer aber das Riſiko der Auf-
wendung nur tragen kann, wenn eine große Wahrſchein-
lichkeit des wirtſchaftlichen Erfolges beſteht.

Und auch hier macht ſich wieder die ſoziale Komponente be
merkbar. Wie in der Kunſt und Wiſſenſchaft, ſo mangelt uns
auch in der Technik der wichtige

Typus des Mäcens.
Bis vor hundert Jahren gab es für Erfinder und Entdecker nur
den einen Weg: ſie mußten ihr Projekt ihrem Fürſten oder
ſonſt einem vornehmen Mann vorlegen. So konnten ſie Mittel
für ihre Arbeiten erhalten. auch wenn zunächſt noch kein wirt-
ſchaftlicher Zweck vorlag. Die Pharaonen und Kaiſer des Alter-
tums wandten ungeheure Mittel für techniſche Probleme auf.
Neue „Weltwunder“ zu ſchaffen, war ihr Ehrgeiz. Auch
die abſoluten Herrſcher der Neuzeit unterſtützten gerne ideag-
liſtiſche Erfinder, wenn auch oft nur darum, daß ſie ſie an ihren
Hof zogen und ihnen damit ein ſorgenfreies Leben nebſt einigen
Arbeitskräften und Räumen für ihre Verſuche verſchafften.

Die gelegentlichen großen
Stiftungen unſerer reichen Kaufleute und Jnduſtriellen

ſind dafür kein Erſatz. Sie h auch meiſt zur beſſeren
Kontrolle nur an „Jnſtituté“' vergeben, ihre Verwendung
geſchieht daher oft ſehr bürokratiſch.

Hingegen erleben wir in unſeren Tagen auf gewiſſen Ge-
bieten der Technik eine neue Art der

Förderung durch die ſportliche Begeiſterung
der Maſſen. Sehr groß ſind freilich die damit aufzubringenden
Mittel nicht, auch bezieht ſich das Jntereſſe faſt ausſchließlich
auf die Verkehrs technik. Ein Erfinder muß aber leider
erſt der Menge Erfolge zeigen, bis er reichliche Mittel
erwerben kann. Das führt leider zu

tollkühnen Verſuchen mit völlig unzulänglichen techniſchen
Mitteln.

Die lange Totenliſte der Ozean- und Nordpolflieger ſpricht eine
beredte Sprache gegen dieſes Syſtem. Ab und zu gelingk es,
die Mittel zu unerhörten Erfindungen durch geſchickte Ausnützung
der Reklame für bereits beſtehende Unternehmungen zu ver-
binden. Opel's Raketen-Flug wird nun zur Tatſache werden,
wenn ihm ſeine Verſuche zur Reklame für ſeine Autos dienen
und ihm damit die benötigten Summen zufließen.

Wollen wir dem Flug der Technik freien Raum ſchaffen, ſo
müſſen wir nach anderen Wegen gehen. Die Verſtärkung der
wirtſchaftlichen Komponente der techniſchen Entwicklung
iſt nur in geringem Maße möglich. Es muß die ſoziale ge-
feſtigt werden, d. h. die Geſellſchaft muß die Mittel für die Pio-
niere der Technik aus freien Stücken gewähren. Dr. Fr.

Vor der Stabiliſierung des Franken
Jn Kürze wird ſich der Kreis der währungskranken Länder

weiter verengen. Frankreich beabſichtigt, ſeine inflationiſtiſch be
einflußte Frankenwährung zu ſtabiliſieren und auf Goldſtandard
zu bringen. Die Vorbereitungen ſind das iſt ſeit langem keinGe eimnis mehr ſchon eine ganze Weile im a enn die
Aktion bisher noch nicht durchgeführt worden iſt, obwohl die Ge-
legenheiten dazu teilweiſe recht günſtig lagen, ſo iſt das nicht auf
wirtſchaftliche, ſondern auf politiſche Gründe zurückzuführen.
Sieht man einmal davon ab, daß für den franzöſiſchen Miniſter
präſidenten ſich in der Stabiliſierungsfrage die beſte Wahlparole
bot, ſo bleibt immer noch übrig, daß Poincaroé tatſächlich der
Mann iſt, der den Franken vor ſeinem tiefſten Sturze be-
wahrt hat, und dem es gelang, die arg mißhandelte Währung

wieder zu teilweiſer Geltung im Welthandel zu
verhelfen. Zu Ausgang des Jahres 1926 mußte die ſang
Währung alle die furchtbaren Stürze durchmachen, die Deutſch
land aus ſeiner Jnflation nur zu genau kennt. Den breiten
Schichten der Bevölkerung Frankreichs war es natürlich unmög-
lich, gegen die Entwertung des Geldes Widerſtand zu leiſten oder
ſich in irgendeiner Form zu ſichern. Frankreich, das klaſſiſche Land
der Rentner, verarmte von Tag zu Tag mehr. Aber gleich un
heilvoll machte ſich der Einfluß der franzöſiſchen Jnflation im
Welthandel und auf dem Weltmarkte bemerkbar. Ein un-
eheures franzöſiſches Dumping ſetzte ein und brachte es tat
ächlich fertig, die gleichgearteten Jnduſtrien anderer Staaten

konkurrenzunfähig zu machen. Die Verſchleuderung wert-
vollen franzöſiſchen Eigentums aufzuhalten, ſchien Poincaré die
wichtigere Aufgabe. Populärer aber war die, der Bevölkerung ein
wertgeſteigertes Geld wieder in die Hand zu geben. Es gelang
ihm durch Anwendung drakoniſcher Mittel, den Sturz des Franken
aufzuhalten und ſodann in zäher, unermüdlicher Arbeit
feinen Kurs weſentlich zu verbeſſern und zu befeſtigen.

Seit dieſer Zeit war die Bank von Frankreich, immer unter
Führung des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, ſtets auf der
Wacht, günſtige Gelegenheiten auf dem Gold markte der Welt
wahrzunehmen, um ſich die notwendigen Reſerven für die ge
plante Stabiliſierung zu ſchaffen. Gleichzeitig wurden Ver-
bindungen mit der deutſchen Reichsbank, der Beratungs-

um ſich dier für geſchädigte Währungen,

9 r die nichtithilfe l bei derzu entbehren iſt, zu ſichern. Die flüſſigen Mittel der Bank
von Frankreich ſind, ohne die Aufmerkſamkeit der Welt zu er
regen, ſo bedeutende geworden, daß es keiner beſonders großen
ausländiſchen Mithilfe für die bedarf. Es ſieht
nach den letzten Ausweiſen der franzöſiſchen Zentralnotenbank
auch ganz ſo aus, als ob Frankreich ohne nennenswerte aus
ländiſ 95 Kredite ſeine Währungsreform wird durchführen
können. Allerdings will man in Frankreich aus Gründen guter
ehe Beziehungen die Mithilfe gewiſſer ausländiſcher
miſſionsbanken in Anſprüch nehmen; außerdem erwartet mannatürlich den guten Rat der deutſ chen Währungsſpezialiſten.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß durch eine Währungsreformnach der Jnflation die Jeit der Deflation einſetzt, die arm
Kranke im Wirtſchaftskörper zum Abſterben bringt. Gegen dieſen
natürlichen Vorgang wird man ſich auch in Frankreich kaum
ſchützen können. Vom deutſchen Standpunkt aus geſehen, wird
die Stabiliſierung der franzöſiſchen Währung ſicher auch eine Ver
beſſerung der Auswirkungen des deutſch franzöſiſchen Handelsvertrages bedeuten, der ja durch bie erheblichen Kurs
differenzen zwiſchen den beiden ihr en ſich noch immer nicht
ſo auswirkt, wie bei ſeinem Abſchluß erhofft werden durfte. Wr.

Wir berichten im Auszug:
Die Bewegung der Produktion. Nach den Produktions

ergebniſſen für den Monat April machen ſich, wie dem Wochen
bericht des Jnſtituts für Konjunkturforſchung zu
entnehmen iſt, nunmehr auch in den Grundſtoff- und Produktions-
mittelinduſtrien ſtärkere Rückgangserſcheinungen be-
merkbar, die bisher nur in den wichtigeren Verbrauchsgüter-
induſtrien (Textil- und Lederinduſtrie) größeren Umfang an-
genommen hatten. Die arbeitstägliche Roheiſenerzeugungiſt von März auf April um 7,9 v. H. geſunken. Die Produttione

zahlen zeigen daß ſich auch in den übrigen Zweigen der eiſen
ſchaffenden Induſtrie ein Rückgang angebahnt hat. Die Roh
ſtahlproduktion war im April um 4 v. H. niedriger als im
März, die Walzwerksproduktion um 6,8 v. H. Die Koks-

erzeugung iſt von März auf April um 6,8 v. H., die Stein
kohlen förderung um 2,7 v. H. geſunken. Nur die Braun
kohlen förderung iſt unverändert geblieben. Wenn
man berückſichtigt, daß beſonders in den Grundſtoffinduſtrien
rößere Produktionseinſchränkungen eine Erhöhung des Koſtenſabes je Produkteinheit bedingen, ſo darf man aus dem Umfan

der Produktionsſendung wohl annehmen, daß es ſich hierbei nicht
allein um eine Zufallsſchwankung handelt. Jn den Jnduſtrien
der Nichteiſenmetalle ſcheint ſich der Geſchäftsgang etwas
günſtiger entwickelt zu haben. Der vom Jnſtitut für Kon
junkturforſchung errechnete Jndex der Textilproduktion
hat den tiefſten Stand ſeit Dezember 1926 erreicht. Der Auf
tragseingang in den letzten drei Monaten war, ſoweit die
verfügbaren Zahlenunterlagen Aufſchluß darüber geben, um rd,
14 v. H. geringer als in den entſprechenden Monaten des Vor
jahres. Der Rückgang erſtreckt ſich auf ſaſt alle Zweige der Textil.
induſtrie. Auch in den letzten Wochen ſcheint ſich die Lage nicht
weſentlich verändert zu haben. Ueber die Papierinduſtrie liegen

r den Monat April noch keine vor. Soweit
jedoch aus Einzelberichten erkennbar iſt, ſcheint ſich der Geſchäfts
umfang im re annähernd gar der im März erreichten Höhe
etwas unter dem Höchſtſtand von Ende 1927 zu bewegen.

J. G.-Farben kaufen „Conſolidierte Caroline“. Wie mitgeteilt
wird, t die J. G.-Farbeninduſtrie A.G. ein Aktienpaket des
„Conſolidierten Braunkohlenbergwerkes Caroline“ bei Offleben
A.G. zu Magdeburg erworben, da ſie ein Jntereſſe an dem der
Caroline gehörenden noch nicht Bee Braunkohlenfeld
zu Roitzſch bei Bitterfeld beſitzt. Dieſes Feld liegt mitten im Beſitz
der J. G.-Farbeninduſtrie A.G. und kann ohne beſondere Auf
ſchlußkoſten von der der J. G.-Farbeninduſtrie A.G. hörenden
Grube „Theodor“ abgebaut werden. Wie der „D. 2 hierzu
erfährt, umfaßt das in den Beſitz der J. G.-Farbeninduſtrie A.G.
übergegangene Aktienpaket die Mehrheit des 2 407 440 R. M. be
tragenden Grundkapitals der „Caroline“. Die Kohlenabbau-

erechtigkeit über rund 660 Morgen im Braunkohlenrebier der
emarkung Roitzſch mit einem Kohleninhalt von etwa 320 Mill.

Hektolitern gewinnbarer Kohle iſt noch unverritzt.
Zuckerfabrik Könnern wird ſtillgelegt. Die Rübenverwertungs-

eſellſchaft Halle erwarb die Zuckerfabrik in Könnern mit ſämtlichemFuvelttar und allen Liegenſchaften. Sie trägt ſich mit der Abſicht,

alle Maſchinen zu verkaufen und den Betrieb für immer ſtill
zulegen.

Freigabe deutſcher Amerika-Patente und Entſchädigungs
anſprüche. Die im Auftrage des Auswärtigen Amtes vom
Deutſch Amerikaniſchen Wirtſchaftsverband und der Abteilung
Amerika des Bundes der Auslandsdeutſchen zur Wahrnehmung
der Jnteveſſen und der Rechte aus beſchlagnahmten Patenten
errichtete Jntereſſenvertretung für Anſprüche deutſcher Patent-
inhaber, Berlin NW. 7, Neue Wilhelmſtraße 12/14, die ihre
Tätigkeit unter Mitwirkung des Deutſchen Jnduſtrie- und
Handelstages und des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie
ausübt, gibt bekannt, daß ihr jetzt die erſten, mehrere Tauſend
Patente umfaſſenden Liſten vorliegen über Patente, die der
Zwangsverwalter (Alien Property Cuſtodian) unter den Be
ſtimmungen des neuen Freigabegeſetzes freigegeben hat. Es
handelt ſich dabei um Patente, auf die ſeitens des Zwangs
verwalters der amerikaniſchen Regierung eine Lizenz erteilt war,
der ſie auch nach der Freigabe unterworfen bleiben (ſogenannte
nonexcluſive licenſe). Für alle dieſe Patente iſt die amerikaniſche
Regierung nach den Beſtimmungen des Freigabegeſetzes zur
Entſchädigung verpflichtet. Alle Patentinhaber, die ihre Ent
ſchädigungsanſprüche noch nicht bei der genannten Intereſſen
vertretung angemeldet haben, werden erneut aufgefordert, dies
unverzüglich zu tun und die von dem amerikaniſchen Schiedsrichter Dorgeſchriebenen Formulare bei ihr anzufordern. Die

der amerikaniſchen Regierung erliſcht, ſofern
die form gerechten Anträge nicht bis zum 2. Auguſt dieſes Jahres
in Waſhington eingereicht ſind.

Neufeſtſetzung der Pfändungsgrenze bei Lohn und Gehalt.
Am 1. April dieſes Jahres iſt ein Geſetz in Kraft getreten, daß die
Pfändungsgrenze für Lohn und Gehalt weſentlich ausdehnt
Bisher konnte der Lohn- oder Gehaltsempfänger nur gepfändet
werden, wenn er mehr als 80 Mark wöchentlich verdiente. Das
neue Geſetz iſt von dem bisherigen Syſtem als derPfändung lediglich den Wochenlohn anzunehmen, abgerückt und

hat ſtatt deſſen, neben dem Wochenlohn auch den Tagesverdienſt
und das Monatsgehalt als Grundlage genommen. Künftighin
wird das Einkommen der Monatsgehaltsempfänger bis zu
195 Mark, der Wochenlohnempfänger bis zu 45 Mark und der
Tageslohnempfänger bis zu 7,50 Mark unpfändbar ſein. Nach

neuen Geſetz iſt ferner von der Pfändung frei ein Drit-
tel des Mehreinkommens, das über die eben angegebenen Summen hinausgeht, wenn der Schuldner ledig iſt. S

der ldner ver heiratet und hat mindeſtens 1 Kind, ſo
bleibt weiter ein Sechſtel für jede unterhaltungsberechtigte
e des Mehreinkommens von der frei. Die V

egelung bedeutet praktiſch, daß Gehaltsempfänger bis zu
Mark monatlichen Einkommens nicht mehr gepfändet werden
können, da ja nur das Nettoeinkommen nach anderen geſetzlichen
Beſtimmungen der Pfändung unterliegt. Die ſozialen Abgaben
betragen aber bei einem Gehalt von 250 Mark rund 30 Mark
monatlich.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 1. Juni. An der Abendbörſe blieb das Geſchäft

allgemein belebt bei weiter feſter Grundſtimmung. Einerſeits
wurden namentlich wieder vom Auslande, neue Käufe vor-
genommen, während andererſeits die Spekulation verſchiedentlich
zu Glattſtellungen ſchritt. Daher war die Kursentwicklung im
Vergleich zum Berliner Schluß nicht einheitlich, doch ergaben ſich
überwiegend Kursbeſſerungen von 1 bis 136 Prozent. Am Mon-
tanmarkt konnten Mannesmann, Rhein. Braunkohlen und
Rheinſtahl je 1 Prozent anziehen. Von Elektrowerten lagen Berg
mann, Chadeaktien und Siemens etwas feſter. A. blieben
behauptet, während Gesfürel leicht nachgaben. Am Farbenmark
waren bei wenig verändertem Kurs lebhaftere Umſätze zu ver
zeichnen. Holzverkohlung zogen erneut um 3 Prozent an. Kali
werte lagen etwas ſchwächer, Renten blieben vernachläſſigt.

Dividenden

Deutſche Grube, Bitterfeld 12 (0)
Dörſtewitz-Rattmansd. Braunk.-Geſ. 12 (8)
Grube Auguſte, Bitterfeld 6 (4)Lingner-Werke, Dresden 7 (07)Wickingſche Portl.-Cem.-W., Münſter 12 (10)
Zuckerfabr. Körbisdorf 0 (0)A.G. f. Cartonnagenind., Dresden-Loſchwitz 7 (7 Vorſchlag
Conſol. Braunk.-Bgw. „Caroline“,

Mgdb.Offleben 12 (12)Dresdner Speiſefettfabr., Dölzen 0 (0)
Felten Guilleaume, Carlsw., Köln 6 (6)
Sächſ.-Thür. Portl.-Cem.F., Göſchwitz a. S. 12 (12)
StoewerWerke A.-G., Stettin 0 (0)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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